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Kasturi Solanki ist 23 Jahre alt und
studiert über ein Austauschpro-
gramm Architektur an der Univer-
sität Bonn auf Bachelor. Sie kommt
aus Gujarat in Indien.

Warum gerade dieses Studienfach
und keine Ausbildung?
Ich bin sehr an Geschichte und
Kunst interessiert. Und dieses Pro-
gramm erweitert meine Perspekti-
ve, besonders durch Themen wie
asiatische Kunst und Architektur.

Während die-
sesAustauschs
nehme ich
auch an Pro-
fessorin Julia
Hegewalds
Bonner Semi-
nar „Struktur
und Wandel
in der asiati-
schen Kunst
– Wiederver-
wendung,
Wiederbe-
lebung und

Renaissance“ teil. Es bietet wert-
volle Einblicke in die kulturellen
und historischen Übergänge in der
Architektur und bereichert meine
Abschlussarbeit und Dissertation.

Wie oft bist du an der Uni?
Ziemlich oft, normalerweise jeden
zweiten Tag.

Wann lernst du lieber – morgens oder
abends?
Morgens!

Was hast du zuletzt Nützliches
gelernt?
Die deutsche Kultur ist sehr an-
ders als meine eigene. Ich gewöh-
ne mich langsam daran, was eine
bereichernde Erfahrung war.

Womit verbringst du deine Freizeit?
Ich erkunde gerne neue Orte in
Deutschland und darüber hinaus,
was meine Studien als Architektur-
studentin gut ergänzt.

Wie wohnst du?
Ich wohne in einem Studenten-
wohnheim, das nur 1,3 Kilometer
von meiner Abteilung entfernt ist.

Was können deine Profs von dir
lernen?
Vielleicht kann meine Perspektive
als internationale Studentin, die
indisches Architekturerbe mit glo-
balen Ansichten verbindet, einzig-
artige Einblicke bieten.

Wenn Geld keine Rolle spielen würde,
was würdest du an der Uni ändern?
Ich würde die Öffnungszeiten der
Mensa bis 20 Uhr verlängern, um
es den Studierenden zu erleich-
tern, Haushalt und Studium besser
zu vereinbaren.

Was ist dein Berufswunsch?
Ich hätte gerne ein eigenes Archi-
tekturbüro; oder einen Job in einem
multinationalenUnternehmen, wo
ich innovative Ideen in den Archi-
tekturbereich einbringen kann.

GESPRÄCH: MAIKEWALBROEL
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Kasturi Solanki er-
kundet gerne neue
Orte.

Beratung für geflüchtete Studierende
VONMAIKEWALBROEL

BONN. Asylrecht, Familiennachzug,
Aufenthaltstitel –manche diskutie-
ren leidenschaftlichdarüber, andere
betrifft es direkt.UmGeflüchtetebei
ihren Anliegen rechtlich zu unter-
stützen, haben einige Jura-Studie-
rende in Bonn nach dem Vorbild
anderer Städte nun eine eigene
„RefugeeLawClinic“ gegründet. Ihr
Ziel: Beratung rund um alle Fragen
zum Asyl- und Aufenthaltsrecht.
„Es war ein langer Prozess“, be-

richtetAdaSpieß, 22, Jura-Studentin
aus Bonn. „Wir haben uns 2023 ge-
funden, denVerein 2024eingetragen
undkonnten indiesemFrühjahrmit
den ersten Beratungen beginnen.“
Das Team besteht mittlerweile aus
demVorstand und den verschiede-
nen Ressorts, unter anderem Öf-
fentlichkeitsarbeit, Finanzen und
Beratung. „Theoretisch haben wir
noch das Ressort Ausbildung, das
aber momentan noch nicht eigens
besetzt ist und deswegen vomVor-
stand mit übernommen wird.“
WerBerater/inwer-

den möchte, muss
eine eigens vom Ver-
ein organisierte Aus-
bildung durchlaufen,
die ein Semester lang
dauert und mit einer
Klausur abschließt.
Dabei standen Spieß
und ihreMitstreiter in
engemAustauschmit
der schon seit Jahren
bestehenden Refugee Law Clinic in
Köln, die dort eng mit der Uni zu-
sammenarbeitet.
Berater werden kann jeder, der

möchte. „Man muss nicht Jura stu-
dieren oder überhaupt studieren“,
so Spieß, die selbst Teil des Vor-
stands ist. Dennoch stellten Jura-
Studierendenachwie vordie größte
Teilnehmer-Gruppe in der Ausbil-
dung, sagt sie. Die Vorlesung hält
der auch an der Kölner Uni tätige
AnwaltHaraldKlinke, der inBonn in
einer Kanzlei für Asylrecht arbeitet.
„Wir freuen uns, dass die Ausbil-

dungs-Teilnehmer:innen dann tat-
sächlichLeuteberatenwollen.Man
darf aber auch an der Ausbildung
teilnehmen, wenn man dasWissen
privat nutzenoder in anderenOrga-
nisationenarbeitenmöchte. Imver-
gangenenSemester haben sichüber
100 Leute angemeldet, die Klausur
am Ende haben dann ungefähr 70
geschrieben und circa 50 erfüllen
jetzt alle Voraussetzungen für die
Beratung“, sagt Spieß.
Zu den Voraussetzungen gehört

auch die Teilnahme an einem Awa-
reness-Workshop. „Alle sollen sich
wohlfühlen, das ist auchdieAnlauf-
stelle bei zwischenmenschlichen
Problemen. Wir sind außerdem in
Kontaktmit Leuten, die oft trauma-
tischeErfahrungengemachthaben,
es gibt kulturelle Unterschiede und

damit braucht es einen sensiblen
Umgang“, erläutert Spieß.
Der jungeVerein steht vor einigen

Herausforderungen: Statt im eige-
nen Büro arbeiten die meisten von
zu Hause aus, der Erstkontakt für
die Beratung findet per Mail statt,
für diepersönlichenTreffendarf die
Initiative einenRaumimMIGRApo-
lis (Haus derVielfalt) in der Bonner
Innenstadtnutzen.Unterstütztwird
Spieß zudem von einem Pool von
Studierenden, die mehrere Spra-
chen sprechen und dolmetschen
können. „Besonders häufig brau-
chenwirArabisch, PaschtuundPer-
sisch, oft habendie Leute aber auch
selbst jemanden mitgebracht“, so
Spieß.„Wir könnenaber auchoft auf
Englisch oder Französisch beraten
und viele der Ratsuchenden haben
bereits einen Sprachkurs gemacht,
sodass sie Deutsch sprechen.“
Dass es inBonneine eigeneRefu-

gee Law Clinic gibt, hat sich bereits
herumgesprochen: Andere Hilfs-
organisationen vermitteln gezielt
Menschen mit rechtlichen Fragen

an sie weiter. „Es gibt
ein erstes Gespräch,
in dem wir den Sach-
verhalt klären, Infor-
mationen zum Fall
sammelnundheraus-
finden, was die Per-
son überhaupt will“,
beschreibt Spieß den
Ablauf. „Anschlie-
ßend schreiben wir
eine Zusammen-

fassung für unser internes Verwal-
tungssystem, in dem sich die Bera-
ter:innen die Fälle anschauen und
sie dann übernehmen können.“
Es gilt einiges zubeachten:Damit

alles für dieRatsuchendenverständ-
lich bleibt, verzichte man auf den
gängigen juristischen „Gutachten-
stil“ und prüfe die Lösungen im
Gespräch mit Bonner Migrations-
rechts-Anwält(inn)en, um sicher-
zugehen, dass alles so stimme. Die
LawClinic klärt auchüberBehörden
und Abläufe sowie weitere Schritte
auf und erklärt den Ratsuchenden
alles ausführlich.

DieseBeratungstätigkeit ist durch
dasRechtsdienstleistungsgesetz ge-
regelt.„Esgibt sehr strengeVorgaben
für die Ausbildung und Beratung,
umderenQualität sicherzustellen“,
sagt Spieß.„BestimmteHandlungen
dürfen wir gar nicht vornehmen,
zumBeispiel KlagenbeiGericht ein-
reichen. Dann verweisen wir gege-
benenfalls an Anwält:innen. Wenn
jemand dafür kein Geld hat, helfen
wir natürlich auch imHintergrund.
Manche Fragen sind auch bei uns
einfach nicht richtig, da verweisen
wir dann weiter.“
In der Beratung aktiv sind mo-

mentan etwa 15 Leute, und zwar

immer im Zweierteam – ebenfalls,
um sich abzusichern und weniger
Fehler zu machen. „Wir lernen sel-
ber noch und sind entsprechend
vorsichtig“, erklärt Spieß. IhreKlien-
tel war bisher bunt gemischt: Häu-
fige Herkunftsländer waren Syrien,
Guinea, Somalia, Iran, Sudan und
Afghanistan, dabei waren Frauen
und Männer, alte und junge Men-
schen. „Es gibt viele Fragen zum
Familiennachzug und möglichen
Aufenthaltstiteln. Aber es kommen
auch Menschen zu uns, weil ih-
nen beispielsweise ihr Heimatland
keinen Pass mehr ausstellt oder
in ihren Dokumenten ein falsches
Geburtsdatumeingetragenwurde.“
Was dann zu tun ist, stehe „irgend-
wo versteckt im Gesetz. Besonders
schwierig ist es aber, herauszufin-
den, wie dieVerfahren in der Praxis
ablaufen.“
Die Bonner Refugee Law Clinic

finanziert sich über fast 100 Mit-
glieder, die einen jährlichen Bei-
trag bezahlen, außerdem gibt es
Unterstützung vom Bonner Spen-
denparlament, von der UNO-
Flüchtlingshilfe, der CMS-Stiftung
und durch den „Engagement-Star-
terpreis 2025“ der Studienstiftung
des Deutschen Volkes (dotiert mit
1000 Euro), den Vorstandsmitglied
AntoniaReermannerhaltenhat.Da-
von bezahlt man inzwischen auch
eine studentische Hilfskraft.

Spieß freut sich darüber, was bis-
her geschafft wurde, wünscht sich
aber noch mehr Mitstreiter/innen:
„Mit mehr Leuten würde es natür-
lich noch besser laufen.“ Die Bera-
tung erlebt sie als sehr sinnstiftend:
„MankannMenschendirekt helfen,
die ihre Rechte nicht kennen oder
mit viel Unsicherheit konfrontiert
sind. Für uns Studierende ist das
gleichzeitig eine tolle Praxiserfah-
rung. Und angesichts der aktuellen
politischen Lage sind Angebotewie
unseres besonders wichtig.“ Einen
passenden Zukunftsplan hat Ada
Spießauch schon:Anwältin imAsyl-
und Aufenthaltsrecht.

Die Initiative „Refugee Law Clinic Bonn“ hilft Migranten in Rechtsfragen und hat dafür einen Förderpreis erhalten

Die Bonner Refugee Law Clinic
freut sich über weitere Unterstüt-
zung – ob von Studierenden oder
anderen, ist dabei unerheblich.
Das Team freut sich über Enga-
gierte in den Ressorts Öffentlich-
keitsarbeit, Finanzen, Beratung
und Ausbildung, über Menschen,
die als Dolmetscher fungieren
und bei den Beratungen überset-
zen können, über neue Berater/
innen und über Spenden. Infos
unter: https://rlcbonn.de wmk

Das Team sucht noch
engagierte Helfer
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Ins Land hineinzukommen, ist das nur das erste Problem.Mit den Feinheiten seines Aufenthaltsrechts zurechtzukom-
men, ist dann das nächste. Bonner Studierendewollen Flüchtlingen dabei helfen. FOTO: DPA

Jede/r darf im Teamder Refugee Law Clinic Bonnmitmachen – nicht nur an-
gehende Jurist(inn)en, noch nicht einmal nur Studierende. FOTO: MERT RÜTTERMANN

Infotag zu
Alzheimer

BONN. Das Deutsche Zentrum für
Neurodegenerative Erkrankungen
(DZNE) lädt zu einem Alzheimer-
Informationstag ein, bei dem neue
Entwicklungen in Diagnose und
Therapie der Krankheit und der
Vorsorge diskutiert werden. Beginn
ist am Samstag, 13. September, um
9.30 Uhr auf demKlinikgeländeVe-
nusberg, Gebäude 99, Ende gegen
17.30 Uhr (Infos und Programm
unter www.ga.de/Alzheimer-Info-
tag-2025). Persönliche Teilnahme
nur nach Anmeldung unter www.
dzne.de/alzheimer-infotag2025,
es gibt aber auch einen Livestream
(www.dzne.de/alzheimer-infotag
2025-live), für denkeineAnmeldung
nötig ist. piw

Das DZNE lädt auf
den Venusberg ein

BONN. „Die glücklichen Zeiten der
Menschheit sind die leeren Blätter
im Buch der Geschichte“, soll der
Historiker Leopold von Ranke ge-
sagt haben. Er lebte von 1795 bis
1886, also einer Zeit mit sehr vollen
Blättern. In so einer Zeit leben wir
heute leider wieder. Nur haben wir
statt eines Napoleon einen Trump
und statt eines Freiherr vom Stein
…na ja, suchenSie sich irgendeinen
Kettensägen-„Reformer“ aus.
Mit Grundproblemen der Ge-

schichte befasst sich der „Deut-
sche Historikertag“: Alle zwei Jahre
ausgerichtet, ist er die größte geis-
teswissenschaftliche Fachtagung
Deutschlands und eine der größten
Europas. Vom 16. bis 19. Septem-
ber ist es wieder soweit: Gastgeber
ist diesmal die Uni Bonn. Erwartet
werden mehr als 2000 Teilnehmer/
innenaus allerWelt, dasMottoheißt
„Dynamiken der Macht“.
Mit dabei sind auch zwei Dok-

torandinnen des Bonner Instituts

für Geschichtswissenschaft: Julia
Gehrke untersucht die Krise der
Unesco in den 80er Jahren, als die
USA gerade ausgetreten waren und
Deutschland die Lücke füllen soll-
te (manchmal wiederholt sich Ge-
schichte). AuchFredericeCharlotte
Stasik arbeitet über ein regelmäßig
aufploppendes Thema: Out-of-
Area-Einsätze der Bundeswehr.

DreiTerminegibt es fürdieÖffent-
lichkeit. AmMittwoch, 17. Septem-
ber, geht es von 14 bis 15.40 Uhr in
Hörsaal 1 (Uni-Hauptgebäude, Re-
gina-Pacis-Weg 3) zunächst um die
Frage „Rückkehr der Großmacht-
politik – Was bleibt von den Alter-
nativen?“. Ebenfalls am Mittwoch
steht „Die Freiheit der Geschichts-
wissenschaft“ im Zentrum: Von 16

bis 17.40 Uhr sprechen Forschende
(ebenfalls inHörsaal 1) darüber,wie
sie zu Beginn des 21. Jahrhunderts
durch forschungsfeindlicheFiguren
wie Wladimir Putin oder Donald
Trump bedroht ist.
Am Donnerstag, 18. September,

heißt das Thema dann „Macht in
derModerne –PerspektivenderFor-
schung auf Geschichte und Gegen-
wart“. Von 16 bis 17.40 Uhr befasst
sich das Podium im LVR-Landes-
museum(Colmantstraße14-16) da-
mit, wie sich das PhänomenMacht
wissenschaftlich erfassen lässt:
Wie können wir sie verstehen? Wo
kommt sie her? Was erhält sie auf-
recht?Was ist der Unterscheid zwi-
schen „liberaler“ und „illiberaler“
Macht oder zwischen „guter“ und
„böser“? Für alle drei Termine ist
die Teilnahme gratis, aber Anmel-
dung unter www.ga.de/Historiker
tag-Anmeldung nötig. Das gesam-
teProgrammfindet sichunterwww.
historikertag.de/Bonn2025. piw

Bonn, das Zentrum der Geschichte
Beim Deutschen Historikertag vom 16. bis 19. September gibt es auch drei Termine für die Öffentlichkeit

Von der Puppe
zur Mumie

BONN.Das ÄgyptischeMuseum der
Uni Bonn, Poststraße 26, hat auch
im September wieder verschiede-
neWorkshops für Kinder und Jung-
gebliebene im Angebot. Neu hinzu
kommendiesmaldieWorkshopsmit
demTitel„Ein ägyptischesGrabaus-
statten“. Diese finden am Samstag,
6., und Sonntag, 21. September,
jeweils von 14.30 bis etwa 17 Uhr
statt. Die Teilnehmenden malen,
basteln und verwandeln dabei eine
die ägyptischeKönigin – eineSchau-
fensterpuppe – in eine Mumie. Die
Teilnahme kostet 20 Euro.
EineSchatzsuche imMuseumfin-

det am 20. September ab 14.30 Uhr
im Museum statt. Kostenpunkt:
ebenfalls 20 Euro. Anmeldung per
E-Mail an FVEgyptmuseum@gmx.
de.WeitereWorkshop-Termine gibt
es unter https://www.verein-ägypti
sches-museum.de wkm

Ägyptisches Museum
bietet Workshops an

Die Bundeswehr im Auslandseinsatz (hier bei einer Übung in Litauen):
Auch das wird beimHistorikertag in Bonn ein Thema sein. FOTO: DPA


